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Die 1 Anmerkung betrifft die Pflicht welche die ſtudirendeJugend überhaupt hat, ſich auf ihren zukünftigen an gehörigvorzubereiten. Ob ihr zwar noch nicht wiſſen könnet, werthe Jüng⸗linge! was für eine beſondere Beſtimmung Eure ünftige Lebensart

aben werde, ſo habt ihr euch doch alle gegenwärtig dem Studiren
gewidmet. Ihr müſſet alſo einmal als Gelehrte In dieſem oder jenemStande, In dieſem oder jenem mte euch der Welt nützlich machen.Man erwarte un Perſonen einſtens Männer, die das Heildes Staotes befördern, und egen ausbreiten önnen. Man erwarte
an euch Vertheidiger der Religion, Beſchützer der Gerechtigkeit,und Erretter des menſchlichen Geſchlechts von den Klauen des Ode
Wollet ihr euch die Vorwürfe TLe. ewiſſen erſparen, ſo trachtet,euch In den Jahren Jugend ſchon darauf vorzubereiten. Legetalſo bei Zeiten einen en Grund des Chriſtenthums, welches der
Grund alles irdiſchen Wohlſtands, und alles göttlichen Segens iſteid hiernächſt leißig und eifrig In Erlernung derjenigen Wiſſen⸗chaften, En geſchickt machen, dem Stande, den ihr einſtenantreten werdet, mit Nutzen vorzuſtehen. Denket nicht, daß n

reiferen Jahren alles wieder einbringen ollet, daß ihr als
dann, von der Noth gedrungen, wohl werdet arbeiten müſſen; laſſeteuch von dieſem Gedanken nicht täuſchen, der chon das Unglück ſovieler var iſt wider alle Erfahrung, daß man Im CT erſtanfange, arbeitſam werden, enn man ES In der Jugend nichtQr Wie könnet ihr dann erſt jene ilfswiſſenſchaften erwerben,die doch Eüuren Geſchäften ſo nöthig ſind Mit welchem Ge⸗
wiſſen önnet ihr einen an antreten, 3u dem ihr gar nichtvorbereitet ſeid Setzt euch der Gefahr nicht aus, einſten entweder
gar nicht verſorget 3u werden, oder einen an wählen zu müſſen,wozu ihr wahrſcheinlicher Weiſe nicht berufen, und worin ihr alſokein Heil, kein lück und egen von ott erwarten könnet.“

Ueber e.-——  Schulbibliotheken.
Von Domcapitular Dr Johann Röſsler, Seiminandibetnr VN V Pölten

Es ird jetzt nicht el weder In der Stadt, noch auf demLand eine chule anzutreffen ſein, die nicht ihre eigene Bibliothekhätte Dieſ Bibliotheken, und für ſich betrachtet, haben jeden⸗alls für Kinder, we das zehnte Lebensjahr ſchon überſchrittenhaben, auch ihre Vortheile, ern weiſer und beſchränkter Gerau davon gemacht und jede Leſewu ausgeſchloſf ird Dochdarf der Jugend ur das Beſte geboten werdeſollen in der Er n denn die Bücherziehung des Kindes das ergänzen, was Eltern undLehrer noch nich erreicht haben Wa muf aber da der Seelſorgerfür traurige Erfahrungen machen? Schou Kellner, der ſich viel



mit Schulweſen beſchäftigt, ſchreibt: „Geſchrieben wird In unſeren
agen allerdings viel, leider aber oft von Leuten, die abet
mehr thren Magen, als die Bildung des heranwachſenden Geſchlechtes
Im Auge aben und die zudem mit ſich ſelbſt noch nicht ber die
Eigenſchaft einer Jugendſchrift ins Reine gekommen ſind.“
Gar mancher Unerfahrene, der die eder gut zu gebrauchen ver
ſteht, meint ſchon den eruf in ſich aben, als Jugendſchriftſteller
aufzutreten. Und wenn ſie auch den bekannten Usfpru recht gut
wiſſen, „daſs für die Kinder eben das E gut ſei ſo
leben ſie doch in dem ſüßen Wahne, daſs gerade das, was ſie ge⸗
ſchrieben aben, das E ſei

Wird nun die Errichtung von ſolchen Schulbibliotheken den
Händen ſolcher eUte anvertraut, die viellei nicht den rechten
Einblick in den an der Jugendliteratur haben oder die vielleicht
alle religiös gefärbten, wahrhaft bildenden Jugendſchriften Qaus⸗-⸗
ſcheiden, E kann eS nicht fehlen, daſs Bibliotheken der heran⸗
achſenden Generation ogar zum Schaden und Verderben gereichen
können. Schon der elde Ariſtotele ſagt In ſeinen riften: „Un⸗
züchtige emalde und derlei Schriften ſind von den Kindern fern⸗
zuhalten.“ Und Mareus Quintilian, ein EL römiſcher Schrift
ſteller, E. die Behauptung auf „Ein Lehrer ſpri von
nichts ſo Oft und warm, als vom Anſtändigen und Sittlichen.“
Und dieſe rundſätze, die ſchon von Heiden aufgeſtellt worden ſind,
werden nicht ſelten von modernen Jugendſchriftſtellern außera
gelaſſen So Uhr Qr Stöber un ſeinen Jugendſchriften dem
Leſer Beiſpiele eines betrunkenen Schulmeiſters, eines Trinken
ganz blöd gewordenen Bürgermeiſters vor Kinderſchriften,
In denen Verirrungen und Laſter der Eltern, Prieſter und Lehrer
oder anderer obrigkeitlicher Perſonen oder ſehr bedenkliche Schatten⸗
ſeiten des Familienlebens geſchildert werden, gehören gewi nicht
zu jenen, we erſtan und Herz bilden und veredeln önnen.
Aber leſe Geſichtspunkte hat man In den gegenwärtigen Schul⸗
bibliotheken bei Errichtung erſelben vielfach überſehen.

In der Schulbibliothek einer Mädchenbürgerſchule, deren Ver—
zeichnis miu vorliegt, findet ſich Unter anderen auch angeführ eine
Erzählung von ranz Hoffmann, „Der Schatz des Inka“, vor
velchem die Jugend nicht ewarnt werden kann. Ein
Scheuſal eines habgierigen, ſchlechten Schulmeiſters wird hier den
Leſern vorgeführt, der mit ſeinem noch ſchlechteren 0  ne nach
Amerika auswandert, Aum 0 zu ammeln Ein Indianer läſst
ihnen dort den 0 des V  Q.  nka chen Was ſoll nun die Jugend
lernen aus dem Buche, ſie folgendes 1e Der QAter ſpricht Fu
ſeinem ohne „Sobald der Indianer erſcheint, ſtürzen wir 3u
gleicher Zeit ber ihn her, reißen ihn zu Boden und eſſeln ihn
nit dieſen Stricken, die ich zur ürſorge mitgenommen habe.“ Der
Indianer Erſcheint. en ihn ater und Sohn, ſtürzen ihn zu
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bden eS fällt eln Uſs, der Sohn 0 den Indianer getroffen.
Und nun olg ein Geſpräch zwiſchen ater und Sohn, das Zeugnis
gibt von des letzteren Ruchloſigkeit und rechhei Und wie ergötzlich,
enn Iim ſelben Buche ein iſtiger, chlauer Franciscanermön vor
geführt wird, der leidenſchaftlich ſpie und QAbet oft ſein ganzes
Geld, ogar das ihm anbertraute Gut, verſpielt!

In Bibliothek wurden auch Olga Eſchenbachs „Gertrudens
Erzählungen“ aufgenommen, die durchaus nicht für atholiſche, am
wenigſten für die weibliche Jugend, wie der tte angibt,
pfehlen iſt Abgeſehen davon, daſs viel omanti und Liebelei beim
Mondenſchein vorkommt, werden auch die Gefühle der Katholiken
aufs empfindlichſte verletzt. Die ſiebzehnjährige Nonne QArd ſoll
mit threm Geliebten entfliehen, doch dieſer ird auf der agd EL
ſchoſſen Qrd erſin bei der Nachricht U  4  ber ſeinen Tod In eine
Ohnmacht und In thren Fieberphantaſien verräth ſie threr Mit⸗
ſ

er das traurige Geheimnis ihrer heißen jebe Sie von
der chweren Krankheit aber der ſtrenge Beichtvater dictierte ihr
eine übermäßig große Strafe.

ald muſste ſie mit einer Geißel den en bis au lut
peitſchen, bald 4 auf den kalten Steinen der Kirche
liegend, wachend und betend zubringen, oder auf bloßen Knien be⸗
ſtimmte Qle Um den Qr herumrutſchen.

Das ſind nur einige Beiſpiele von ſolchen Büchern, die In der
oben erwähnten Schulbibliothek der Jugend zum Leſen geboten
wurden. Der Katechet jener Schule ließ ſich nun das vollſtändige
Bücherverzeichnis von der betreffenden Direction vorlegen und
der Hand des großen erkes von Engelbert Fiſcher „Großma
der Jugend⸗ und Volksliteratur“ 0 alle Bücher durchgeſehen.
Da fanden ſich bei einer Anzahl von nicht 200 Nummern
mehr als 30, die theils unſittlichen Inhaltes, theils
Verſpottung und Verhöhnung katholiſcher Religion und threr Diener,
theils Qus anderen pädagogiſchen Rückſichten der Jugend nicht ge
geben werden ſollten. Ja, In dieſem Verzeichniſſe kamen ogar Er⸗
zählungen vor, we ſirecte Ausfälle Oeſterreich und Unſer51— erlauchtes Kaiſerhaus enthielten. So wird, nur Eines anzu
führen, In einem n hübſchen Lebensbilde von Ernſt Moriz Arndt
von Ferdinand Schmidt der edlen Dynaſtie der Habsburger VOoL
geworfen, daſs ſie die Völker getäuſcht und ſich zu einem Vaſallen
Roms, eines verweltlichten Prieſterthums herabgewürdiget habeWie man E EtWw der öſterreichiſchen Jugend in die ande geben
kann, iſt Unbegreiflich. Ueberhaupt lieben die Erzählungen von
Ferdinand Schmidt beſſer Aus Jugendbibliotheken weg und dochwerden ſie faſt überall In ieſelben aufgenommen.

iſt ſonderbar! Die weltlichen Schulinſpectoren, die Onſtglei mit Blitzesſchnelligkeit eneigt ſind, den Katecheten vor.



ugehen, wenn ELr einer Verletzung religiöſer Gefühle Andersgläubiger,
vielleicht der Juden, oder der Verbreitung und Förderung des
indhei Jeſu⸗Vereines und anderer oft geringfügiger inge be⸗
ſchuldiget wird, nden hier, doch der heranwachſenden Jugend
die größte Gefahr 1⁰ nicht den geringſten Anlaſs, einzuſchreiten.
Man kann nicht annehmen, daſs thnen die Sache unbekannt iſt,
denn die Verzeichniſſe müſſen doch dem Bezirksſchulrathe vorgelegt
werden.

Daſs dieſe genannte Mädchenſchule nicht allein daſteht mit
Hren für die Jugend vielfach unpaſſenden Büchern, aſür bürgen
die Berichte über Jugendbibliotheken, die ſich theils In der von
Fiſcher Engelbert herausgegebenen „Großma der Jugend⸗ und
Volksliteratur“, theils In den „Chriſtlich⸗pädagogiſchen ättern  40
von Panholzer finden

ESs en  E n Uu da die wichtige rage Was hat der
Katechet oder Seelſorger In einem ſol alle uUr eine Pflicht?
Was kann er thun? Daſs P8 Pflicht esſelben iſt, alle geſetzlichen

anzuwenden, Er Qaus der Jugendbibliothek
entfernen, bedarf keiner weiteren Erörterung. Denn als Seelſorger
iſt Er nicht bloß Lehrer und rieſter, ondern auch Hirt der Ge
meinde, mithin muſs PT auch die Efahren abwenden, die den ſeiner
Sorgfalt anvertrauten Gläubigen, Kindern ſowohl als Erwachſenen,
drohen.

Jener oben angeführte Katechet hat die als unzuläſſig ETr;
kannten Bücher der Schuldirection bekanntgemacht. Und was geſchah?
Anfangs allerdings ſoviel wie ni Der Schulleiter erkundigte
ſich was auf die unliebſame Aufſtöberung des Katecheten hin 3
geſchehen habe und EL bekam die eiſung, die Bücher nochmal durch⸗
then und prüfen laſſen, aber nicht etwa vom Katecheten, ondern
von einem Lehrer. Es geſ ah und der eſeren fand alles I
Ordnung bis auf zwei er, die doch grell allen erziehlichen
Grundſätzen Hohn prachen und zudem ſehr unpatriotiſchen Inhaltes

On e alles beim Alten und die übrigen Bücher wurden
nachher wie den Kindern zum eſen egeben. Der ate
ma hierauf nochmal einen Verſuch und PS wurden wieder einige
3 5 entfernt.

Zuerſt wird ſich alſo die Thätigkeit des Katecheten und Seel⸗
orgers ahin erſtrecken müſſen, daſs auf die Lehrer und beſonders
auf den Leiter der Schule, ann auf den Ortsſchulrat einzuwirken
ſucht Durch beſtändiges Mahnen und Drängen läſst ſich oft manches
erreichen. Er wird wachſam ſein bei Anſchaffung von Büchern,
und enn nothwendig, wird auch Beſchwerde führen beim Bezirks⸗
ſchulrathe und ſich Abet auf die für Errichtung von Schulbibliotheken
maßgebenden geſetzlichen Beſtimmungen berufen Ein Erla des

Miniſters für Cultus und Unterricht vom 15 December 1871,
2802, bezeichnet die Schulbibliotheken al „Lehrmittel“, E
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die intellectuelle und moraliſche Bildung der Schuljugend fördern
hel ollen. Allerdings wird als der „verantwortliche Leiter der
Volksſchulbibliothek der Leiter der Schule“ bezeichnet, aber eS wird
zugleich (A un „als Aufgabe des bei der Ule angeſtellten
Lehrperſonales“ hingeſtellt, „ſich mit dem Inhalte der in der
Volksſchulbibliothek vorhandenen eL ekannt machen, denSN einzelnen Schülern die Lectüre ſolcher Bücher empfehlen zu können,
we für ſie mit Rückſicht auf ihre ndividualität von beſonderem
Utzen wären«

Da offenbar auch der Katechet als zum „Lehrperſonal der
Schule“ gehörig angeſehen werden muſs, ˙ ihm auch wie
jedem anderen Lehrer das Recht zu, ſich Einblick In die Schul⸗
bibliothek verſchaffen und als Seelſorger wird nicht bloß darauf
dringen, daſs, wie die Verordnung des Miniſters für Cultus und
Unterricht d0d0 Uli 1875, 15, ſagt, alle er Aus⸗
geſchloſſen bleiben, „we die Anhänglichkeit die allerhöchſte
naſtie, das patriotiſche Gefühl oder die Achtung vor den vater—
ländiſchen Einrichtungen verletzen“, ondern wird ſich auch darauf
berufen, daſs die er eln „Mittel ſein ollen für intellectuelle und
moraliſche Bildung der Kinder“, daſs mithin alle irgendwie als Un-

paſſend erkannten entfern werden.
dies alles nicht nützen und auch eine Anzeige den

Bezirksſchulrath erfolglos bleiben, ſo ſtehen dem Seelſorger noch
andere ittel Gebote, die, enn auch nicht durchgreifend, ſo
doch nicht gan ohne Erfolg ſein dürften Er kann die conſervativen
Tages⸗ und Fachblätter benützen, und daſs dieſes ittel ielfach
Anwendung ndet, beweiſen die Berichte ber Jugendbibliotheken
in den „Chriſtlich⸗pädagogiſchen ättern“

ſind olche öffentliche Warnungsrufe doch nicht ganz nutzlos.
Beweis dafür iſt die Thatſache, daſs laut Verordnung des nieder⸗
öſterreichiſchen Landesſchulrathes vom Mai 1880, 2486, die
Schulleitungen beauftragt wurden, das „Märchenbuch von Bech⸗
ſtein“ theils wegen Unſittlicher, theils das religiöſe Gefühl
verletzender Stellen von den Schulbibliotheken ogleich entfernen.

Als das E und geeignetſte ittel, den modernen Schul⸗
bibliotheken entgegenzuwirken, dürſte ſich wohl die ründung von
„katholiſchen Jugendbibliotheken“ erweiſen, wie eS n manchen
Orten von eifrigen Seelſorgern chon geſchehen iſt Der Katechet
hat un der Ule und auch außerhalb derſelben ielfach Gelegen⸗
heit, die Kinder auf den Schaden und auf das Verderben auf⸗
merkſam 3u machen, das chlechte Lectüre anrichten kann und PL
kann ſie erinnern, und wie ſie ſich gute er,‚ we Geiſt
und Herz veredeln, erſchaffen können. Ein ſolches orgehen hat
ſich ſchon vielerorts als praltiſch erwieſen. mne andere, nicht minder
wichtige rage iſt allerdings die, wer dieſe katholiſchen Jugend⸗



bibliotheken herſtellen ſoll? Der Katechet iſt In den ſeltenſten Fällen
In der Lage, aus eigenem olche Uslagen, wie ſie mit der Er
richtung einer ſolchen Bibliothek verbunden ſind, beſtreiten können.
Und woher ſie ſonſt nehmen? Es geſchie heutzutage von atho
liſcher elte ſoviel für fromme Vereine und ‘S iſt recht Sie aben
ſich als gute Mittel erwieſen, die Herzen der Katholiken einander
zu nähern und religiöſes &  eben, religiöſe Begeiſterung auch bei
ſolchen wecken, die faſt ſchon ganz dem gefährlichen Ummer
der Sorgloſigkeit nd Gleichgiltigkeit anheimgefallen QAren Die
Mitglieder dieſer Vereine laſſen ſich Geld, Zeit und Mühe koſten,

der geiſtigen und materiellen 0 threr bedrängten MRehen
menſchen zuhilfe kommen, denn die chriſtliche lebe iſt 10
ermüdlich. Wie ware eS nun, wenn ſich die In verſchiedenen iöceſen
(St Pölten, Linz, Salzburg, Graz und 1⁰ beſtehenden Preſs
vereine der Jugendbibliotheken annehmen und die ründung der⸗
ſelben ſich angelegen ein leßen, ſowei eS ihre Mittel erlauben?
Denn abgeſehen davon, daſs ſie gerade keinen eberfluſs verfüg
baren Geldmitteln aben, ſo ſind ſie hnehin ſchon vielfach mit Arbeit
durch die Tagespreſſe dgl überbürdet In vielen en ird *
wohl möglich ſein, die einzelnen Pfarrgemeinden Afür ins Inter⸗
eſſe zu ziehen, daſs bei thnen die ründung einer leinen Jugend⸗
bibliothek nöglich ird Es iſt dieſer Gedanke von katholiſchen Jugend⸗
bibliotheken nicht neu In dieſer „Quartalſchrift“ wurde EL ſchon
wiederholt ausgeſprochen In den praktiſchen Artikeln von rofeſſor
Joſef „Die Verbreitung chriſtlicher Hausbücher ur
atholiſche ücher⸗ und Leſevereine“ ahrgang Als Biblio—
thekar könnte entweder ein rechtlicher katholiſcher Laie oder beſten
der eigene Seelſorger und Katechet fungieren, der die Leute in
Predigten und In der Privatſeelſorge darauf aufmerkſam machen
könnte ES iſt nun allerdings ſchon die rage angere worden, ob
ES den Katecheten geſtattet ſei, ſchulpflichtigen Kindern eu zur
Lectüre 3u bieten, we nicht der Schulbibliothek entnommen ſind,
allein dieſe rage iſt durch einen Erla des Miniſteriums
für Cultus und Unterricht vom November 1879,

den niederöſterreichiſchen Landesſchulrath In bejahendem
Sinne entſchieden worden, wie dies die biſchöfliche Conſiſtorialcurrende
Nr 15 vom ahre 1879 für die iöceſe St Pölten bekanntgab.
I der II mit welcher dieſer Miniſterial⸗Erlaſs dem biſchöf
en Ordinariate St Pölten mitgetheilt wurde, 24 S aus
drücklich, daſ „Es den Religionslehrern Volks— und Bürgerſchulen
nach wie vor unverwehrt leibt, die Privatlectüre der Schulkinder
direct zu ördern innerhalb der U die geſetzlichen Normen gezogenen
Grenzen“. Im Anſchluſſe dieſen citierten Erlaſs gab dann die
erwähnte Currende für die Seelſorger (Katecheten eine ſehr beachtens⸗
werte eiſung, wie ſie ſich im gegebenen Falle verhalten hätten,
we auch in der „Quartalſchrift“ vom ahre 1880, 58 865 und
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866, enthalten iſt Daſs dadurch, daſs der Seelſorger ſe die ireécte
Förderung der Privatlectüre der Schulkinder m die Hand nimmt
und bei der katholiſchen Jugendbibliothek die eines Bibliothekars
verſieht, ihm eine oft nicht geringe V erwächst, iſt nicht zu leugnen
Aber der re Hirt, der ſeinen eru erfaſst, wird ſich auch zu 0  en

ſern verſtehen. ſt 10 die Liebe geduldig und erfinderiſch.
263  .  eder Seelſorger, der Verſtändni für unſere Zeitrichtung hat, wird
den Einfluſs der Lectüre, der und der ſchlechten, vu beur⸗
heilen wiſſen

Die Preſſe iſt eine Großmacht geworden und vorzüglich arbeitet
die chlechte, iberale Preſſe un Zeitungen und in Büchern ahin, der
Jugend und dem den Chriſtusglauben zwar unbemerkt, aber

o ſicherer aus dem Herzen 5 tehlen. Hie und da wirft man
die euchleriſche Maske ereits ab und ſagt 8 offen heraus, was
man will Offener otteshaſs, Fleiſchesluſt, Aufruhr GottesDZSI ebot, Hohn gegen reuz und V, U das Heiligſte
und Ehrwürdigſte ird geprediget und die Zahl dieſer Schriften ſt
Legion. In den Gro  ädten, den Abzugscanälen des gebildeten und
ungebildeten Publicums, hat die entſittlichte Freimaurer⸗ und Juden⸗
preſſe thren Sitz aufgeſchlagen und die Treber erſelben dienen dazu,
eine Unzahl Blätter In den Provinzſtadten damit ſättigen. Die
eligion wird en von ihnen ein „ausländiſches Gewächs, ern Ge⸗
ſpenſt, Pfaffentrug, eine Sage für Kinder und alte Weibher“ und
dergleichen genannt, die heiligſten Geheimniſſe Unſeres QAuben
werden In den unfläthigſten Koth gezogen oder als Humbug be⸗
zeichnet. Und woher die öffentliche Schamloſigkeit, die ſich reir
macht Im Theater, in Darſtellungen der bildenden un In muſi⸗
kaliſchen Compoſitionen, In Journalen mit und ohne Illuſtration,
In Tänzen, eldern und Liedern? Von der gottloſen, ſchlechten
Preſſe! Die roducte dieſer Schandpreſſe gehen von Haus 3u Haus,
In die ande der Frauen und Kinder und richten namenloſes Un
glück

Das olk hat ehen ein Bedürfnis nach Bildung und Auf⸗
lärung, eS hat Wiſſensdur und kann ES ſeinen Ul nicht an
reiner Ue löſchen, ſo ilt ES Ur vergifteten Pfütze*—090 —

——...
SSSEEARn

Wer kann da noch gleichgiltig (tben Darum gerettet, was
gerette werden kann. Es gilt unſer heiligſtes alladium, den Glauben,
die Religion. Und bevor wir die Unſerer orge anvertrauten Kinder
uns entreißen laſſen, müſſen wir alles daranſetzen, die liheralen
Bibliotheken durch beſſere Jugend⸗ und olksbibliotheken erſetzen
Da redigen dagegen, das Jammern und Wehklagen nicht
viel Das ſind nur Maßregeln. Will man dem Men chen
etwas wehren, ſo muſs man ihm beſſeres dafür bieten können. Und
da önnen wir atſachen eweiſen EeS ott wird eine Gnade
dazu geben, den modernen ieſen, die —32 chlechte Preſſe, zu be⸗
ſiegen



Aber Liebe mus den Seelſorger beſeelen Liebe zu den ihm
anvertrauten Menſchenſeelen glei ſeinem Orbilde dem eilande

dem Brentano ſingt
lebe war des Meiſters Leben
Liebe war ſein gro ebO
Liehe war ſein ganzes Streben
Liebe war ſein chöner Tod!“

Chloroform und Morphium
(L Bayern Q.V

Vielleicht Ird man ſich wundern daſs die rage über die Er⸗
laubtheit der Anwendung elne Arzneimittels zum Gegenſtand
theologiſchen Erörterung gemacht werden mag ber dieſelbe iſt
theoretiſch intereſſant und praktiſch wichtig

Nehmen wir zuerſt das Chloroform vor, ſo iſt zu bemerken,
daſs dasſelbe, 9E  Ere Quantität inhaliert, bisweilen auch als
Heilmittel bei Krampfhuſten, ſchweren aſthmatiſchen Anfällen dgl
angewendet wird größerer Quantität welche Betäubung hervor⸗
ruft ird * bei gewiſſen convulſiviſchen Zuſtänden angewendet
bei hochgradigem Veitstanz mit continuierlicher Muskelunruhe bei
unaufhörlichen epilep iſchen Anfällen bei ſehr heftigem Starrkrampf
wenn durch den rampf der Inſpirationsmuskeln das Leben direct
gefährdet iſt In dieſen und ähnlichen Fällen kann die Einathmung
von Chloroform geradezu lebensrettend wirken Seine äufigſte An⸗
wendung node ES als Betäubungsmittel bei chirurgiſchen Operationen
und bei chwerer Entbindung Mit der Unterſuchung, wie die
Anäſtheſie die Empfindungsloſigkeit hervorgerufen wird aben wir
uns unächſt nicht zu be chäftigen Wir faſſen nur die thatſächliche
olge uns Auge nämlich daf der Chloroformierte des Gebrauches
aller äußeren und nneren Sinne vollſtändig eraubt daſs EL be
wuſst⸗ und gefühllos iſt Daſs die Anwendung von eln durch
we das Gefühl des merzes entfern wird erlau iſt bedarf
wohl keines eweiſes Ur die Auflegung von Eis durch die
Beſpritzung der Haut mit verſchiedenen Aetherarten Hydramyläther
Chloräthyl dgl we ſehr ne verdunſten dadurch
zeugen und rampf der leinen Arterien herborrufen wird
das lut an der betreffenden zurückgedrängt und dadurch
werden die dort liegenden Gefühlsnerven auf eitlang ganz ge⸗
fühllos, oder wird wenigſtens das Schmerzgefühl bedeutend weniger
empfindlich Cocaln auf die Schleimhäute (in der Naſe IM un
oder Rachen) gepinſelt oder unter die äußere Haut 9I hat
dieſelbe Wirkung durch irecte Lähmung des ſenſiblen Endapparates
der Nerven V hiedurch da Bewuſstſein keiner Weiſe alteriert
wird kann die Erlaubthei dieſer Mittel nicht zweifelhaft ſein.


